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Karte 1: Die Ostküste Nordamerikas mit den von europäischen Mächten beanspruchten Kolonialgebieten





Am 6. Juni 2023 feierte das Königreich Schweden seinen 500. Geburtstag – diesem Anlass ist dieses Buch gewidmet


Alle Abbildungen entstammen der Sammlung oder dem Archiv des Autors, der sich an dieser Stelle bei Herrn Rudolf Oeser, Zwickau, für die Erstellung der Karten bedanken möchte










Indianer in Schweden?


Das Erstaunen unter den Philatelisten auf der ganzen Welt war riesengroß, als die schwedische Post 1938 einen Briefmarkensatz (Michel-Nr. 245–249) mit fünf Werten herausgab, dessen Marke zu 5 Öre einen Indianer zusammen mit einem Europäer des 17. Jahrhunderts zeigte. Was sollte das bedeuten? Beim näheren Betrachten konnte der Sammler als Anlass dieser Ausgabe erfahren, dass es vor 300 Jahren die Gründung einer Auswanderer-Kolonie, genannt Nya Sverige, am Delaware River gegeben hatte. Eine Kolonie Schwedens in Nordamerika? Dass Spanien, England und Frankreich Gebiete im Norden Amerikas als ihre Kolonien beanspruchten, war ja soweit bekannt. Einige Interessierte hatten wohl auch davon gehört, dass New York eigentlich eine niederländische Gründung war und die Holländische Westindische Kompanie Gebiete entlang des Hudson für sich beanspruchte, bis sie diese an die Engländer verloren. Aber Schweden?


Dieses Königreich war im Laufe des 17. Jahrhunderts zur dominierenden Macht im Ostseeraum aufgestiegen. Mit dem Eintritt in den Dreißigjährigen Krieg festigte Schweden seine Stellung noch und zeigte Interesse, es anderen bedeutenden europäischen Staaten nachzutun und eine Kolonialmacht zu werden. Siebzehn Jahre bestand Nya Sverige am Delaware River und hier soll die kaum bekannte Geschichte dieser Kolonie erzählt werden.
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Der Aufstieg Schwedens im 17. Jahrhundert


Anfang des 16. Jahrhunderts war Schweden ein kleines Agrarland, vorrangig dominiert durch Dänemark. Erst durch den Sieg in der Schlacht am Brunkeberg 1471 konnte Schweden teilweise eine Selbständigkeit erreichen und Ende des Jahrhunderts endgültig die dänische Fremdherrschaft abschütteln (König Gustav I. Wasa). 1523 gilt als das Gründungsjahr des Königsreichs Schweden. Zu dieser Zeit hatte das Land, zu dem auch große Teile Finnlands gehörten, etwa 850.000 Einwohner. Auf dem Reichstag von Västeras 1527 erreichte der schwedische König Gustav I. Wasa die Zustimmung zur Einziehung kirchlichen Besitzes zu Gunsten der Krone und die Einführung der lutherischen Reformation. Durch diese Entscheidungen wurden die Macht des Königs gestärkt und die Entwicklung Schwedens zu einem Nationalstaat vorangetrieben. Die Übersetzung der Bibel aus dem Lateinischen 1541 förderte die Verbreitung des Neuschwedischen als Nationalsprache. Der König trieb die Zentralisierung voran und bewegte die Stände auf dem Reichstag von 1544 einem erblichen Königtum zuzustimmen. Allerdings hatte das aufstrebende Schweden bei seiner Entwicklung mit einer Reihe von Hemmnissen zu kämpfen. Die südliche Ostsee wurde von der Handelsmacht Lübeck dominiert, Dänemark war zu jeder Zeit in der Lage, den Zugang zur Ostsee zu sperren und im Osten kontrollierten die baltischen Handelsstädte den Handel mit Russland. So begann das schwedische Königreich den Kampf um die Herrschaft über die Ostsee (Dominium maris Balticae).


Nach einer Niederlage im Nordischen Siebenjährigen Krieg (1563–1570) konnte Schweden die angestrebte Eroberung Estlands erst vollenden, als der polnische König als Sigismund I. 1587 in Personalunion auch Herrscher über Schweden wurde. Als dieser aber den Katholizismus wieder in Schweden einführen wollte, vertrieb ihn sein Onkel, Herzog Karl (ab 1607 als König Karl IX.). Den sogenannten Kalmar-Krieg (1611–1613) gegen Dänemark verlor sein Nachfolger, Gustav II. Adolf, erreichte aber in Stolbowa 1617 im Frieden mit Russland, dass das Zarenreich den Zugang zur Ostsee einbüßte. Im Landeinneren gelang es dem König, den aufmüpfigen Adel mit dessen Einbindung in den Staat als Beamte und Offiziere ruhigzustellen. So festigte Gustav II. Adolf seine absolute Macht. Eine umfassende Heeresreform (1618–1625) befähigte den König nunmehr, auf eine schlagkräftige Armee zurückgreifen zu können. Erste Erfolge dieses neuen Machtmittels zeigten sich bei der Eroberung Livlands (1621–1629) und Teilen von Preußen, was zum Friedensschluss mit Polen führte.


Ermöglicht wurden diese Erfolge durch die gleichzeitige Entwicklung Schwedens von der Agrar- und Export-Ökonomie (Kupfer, Eisen) hin zur Manufakturproduktion. Es entwickelte sich in dieser Zeit ein immer selbstbewussteres Bürgertum und Handelsgesellschaften zeigten Interesse an überseeischen Kolonien, um neue Absatzmärkte und Rohstoffquellen zu erschließen. Nun war das Land in der Lage, den Bedarf von Armee und Flotte selbst abzudecken. Zu diesem Aufschwung trugen auch von den neuen Möglichkeiten angelockte niederländische, deutsche und wallonische Auswanderer bei. Diese brachten gleichzeitig auch Wissen auf anderen wirtschaftlichen Gebieten mit. Innerhalb kurzer Zeit erreichten bestimmte schwedische Produkte einen guten Ruf (Kanonen, Schiffszubehör) und wurden zu begehrten Exportschlagern. Hochfliegende Pläne von König Gustav II. Adolf, die auf diesen neuen Möglichkeiten fußten, hatten beispielsweise den Bau des Kriegsschiffes “Wasa” zur Folge, welches im um Livland geführten Krieg gegen Polen zur Blockade der Weichsel-Mündung vorgesehen war und das eine für die damalige Zeit gewaltige Größe aufwies. Allerdings sank das Schiff während seiner Jungfernfahrt am 10. August 1628. (Das Schiff wurde 1961 von den Schweden gehoben und ist heute im Vasa-Museum Stockholm zu sehen.) Trotz des Desasters zeigte sich bei diesem Schiffsbau, wie weit die schwedische Ingenieurskunst inzwischen fortgeschritten war. Außerdem begann die landwirtschaftliche Erschließung Mittel-Schwedens und Norrlands. Finnische Bauern wanderten in die Wälder im Norden ein und begannen mit Brandrodungen neues Ackerland zu gewinnen. Allerdings wurde diese Methode 1647 von der Krone verboten, da eine Forstwirtschaft sich als gewinnbringender zeigte. Auch der Abbau von Kohle erwies sich als lukrativ.


1630 schloss Schweden ein Bündnis mit Frankreich und wurde so, unterstützt mit Geldern aus Russland, zur Partei im Dreißigjährigen Krieg (1618–1648). So gedachte Gustav II. Adolf den von Wallenstein im Namen Habsburgs erhobenen Ansprüchen auf die Ostsee entgegenzutreten. Nach der Landung der schwedischen Armee an der Oder-Mündung siegte sie in der Schlacht von Breitenfeld 1631 und ein Jahr später bei Lützen. Allerdings fiel dort König Gustav II. Adolf.


Die zu dieser Zeit besonders geförderte Rüstungsindustrie war in der Lage, alles Benötigte – ob Blankwaffen, Harnische, Helme, Feuerwaffen, Kanonen, Pulver und Geschosse – in ausreichender Menge bereitzustellen. Zu den schwedischen Erfolgen trug auch die Neuerung bei, Infanterie, Kavallerie und Artillerie aufeinander abgestimmt agieren zu lassen. Für Gustav II. Adolfs unmündige Tochter Kristina übernahm nach dem Tod des Königs eine adlige Vormundschaftsregierung unter Führung des Kanzlers Axel Oxenstierna die Regierungsgeschäfte und führte die begonnene Expansionspolitik weiter. Bei den Verhandlungen, die schließlich zum Westfälischen Frieden (1648) führten, bekam das schwedische Königreich einen Teil Hinterpommerns, Stettin, Vorpommern mit Rügen, das Zollrecht von Warnemünde, Wismar und die Bistümer Bremen (ohne die Stadt selbst) und Verden zugesprochen. Im vorher siegreich beendeten schwedischdänischen Krieg (1643–1645) erhielt Schweden nach dem Frieden von Brämsebro Gotland, Ösel, Halland, Jämtland und Härjedalen. Schweden stand auf dem Höhepunkt seiner Macht.
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Allerdings nötigten die gewaltigen Kriegskosten Königin Kristina und ihre Berater dazu, Krongüter an den Adel zu geben. Dadurch fühlten sich die Geldgeber in ihrer Macht gestärkt und versuchten, ihre Geltung auszuweiten. Kristinas Nachfolger Karl X. Gustav konnte mit der Hilfe der anderen Stände den Einfluss des Adels wieder etwas zurückdrängen. Die Expansionspolitik Schwedens verschlang immer mehr Ressourcen, noch dazu bei Niederlagen durch einen neuen Krieg mit Polen. Zwei Feldzüge gegen Dänemark waren erfolgreicher und brachten nach dem Friedensschluss von Roskilde 1658 neben Schonen einige andere kleine Gebietsgewinne. Wichtiger jedoch zeigte sich, dass Schweden erreichen konnte, dass die Dänen keinen Sund-Zoll mehr von ihren Schiffen erheben durften. Diese und weitere Kriege sorgten dafür, dass die schwedische Krone mit fortwährenden finanziellen Problemen zu kämpfen hatte.










Koloniale Ambitionen Schwedens


Wie bereits beschrieben erlebte die schwedische Wirtschaft am Anfang des 17. Jahrhunderts einen Aufschwung und der Absatz von Rohstoffen stieg. Produzenten und Kaufleute suchten nach neuen Absatzmärkten. Neidisch schauten sie dabei auf die Möglichkeiten, die vor allem den Niederlanden und England deren überseeische Besitzungen boten. Durch die gestiegene Bedeutung Schwedens fühlten sich die unternehmerisch aktiven Kreise des Landes bereit und in der Lage, sich der Reihe der kolonialen Mächte anzuschließen.
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1623 oder 1624 kam der Kaufmann Willem Usselinx (1567–ca. 1647) nach Schweden. Er war ein gebürtiger Antwerpener. Diese Stadt gehörte damals zu den katholisch geprägten Spanischen Niederlanden (heute Luxemburg, Niederlande, Belgien und das französische Departement Nord). Als Protestant war Usselinx gezwungen, seine Heimat in Richtung der nördlichen niederländischen Provinzen zu verlassen, die sich 1581 als protestantische Republik der Sieben Vereinigten Provinzen für unabhängig erklärt hatten und sich in einem Dauerkrieg mit Spanien befanden. Über Middelburg kam er nach Amsterdam. Usselinx war in seiner Jugend viel herumgekommen, auch in die Übersee-Kolonien Portugals und Spaniens. So war es nur folgerichtig, dass er 1621 einer der Gründer der Holländisch-Westindischen Kompanie wurde, die ihre Geschäfte in der Karibik und in Nordamerika betreiben wollte. Die Interessen von Usselinx beschränkten sich aber nicht nur auf den Handel. Er hegte auch sozial-utopische Gedanken vom Aufbau einer gerechten Gesellschaftsordnung. Die anderen Teilhaber der Kompanie teilten seine Ideen nicht und so schied Usselinx bald aus dem Unternehmen aus.


In Schweden angekommen, suchte Usselinx den Kontakt zu Axel Oxenstierna (1583– 1654), dem einflussreichen Kanzler der Krone. Dieser hatte von dem Unternehmer aus den Niederlanden gehört und war bereit, ihn zu empfangen. Usselinx schlug Oxenstierna vor, in Nordamerika eine schwedische Kolonie zu gründen, um an den gewinnbringenden Geschäften der Engländer und Niederländer mit Pelzen und Tabak teilzuhaben. Aber auch über Handelsniederlassungen in Guinea oder Südamerika wurde nachgedacht. Schließlich legte Usselinx mit der Fürsprache von Kanzler Oxenstierna am 10. November 1624 den Entwurf eines Handelspatents für noch zu erwerbenden Kolonien König Gustav II. Adolf vor. Der König, angetrieben von hochfliegenden Plänen für sein Land, unterzeichnete das Patent, das eine Laufzeit von zwölf Jahren umfasste. Nunmehr gründete Usselinx die Schwedische Südseekompanie (Svenska Söderkompaniet), die Gustav II. Adolf mit weitreichenden Privilegien ausstattete. Als er selbst in das Unternehmen 400.000 Reichstaler investierte, entfachte der König in seinem Land ein regelrechtes koloniales Fieber. Zahlreiche Adlige, Angehörige des höheren Klerus, Gelehrte, höhere Ränge des Militärs und Manufakturbesitzer zeigten sich bereit, in das Unternehmen zu investieren. Als Sitz der Gesellschaft wurde Göteborg gewählt.


Von Anfang an war Usselinx bestrebt, Anleger aus weiteren europäischen Staaten mit ins Boot der Gesellschaft zu holen. Besonders in den protestantischen deutschen Ländern, zu denen Schweden gute Beziehungen unterhielt, wurde die Werbetrommel gerührt und die entsprechenden Flugschriften in deutscher Sprache verbreitet. Aber vorerst tönten andere Trommeln lauter. Von den protestantischen Landesfürsten zur Hilfe gegen die Kaiserliche Liga gerufen, griff Gustav II. Adolf 1630 in den Dreißigjährigen Krieg ein. Damit kamen die kolonialen Pläne von Usselinx vorläufig zum Stillstand. Der König selbst verlor das Projekt nicht aus den Augen und betraute seinen Kanzler Oxenstierna mit der Aufsetzung eines Schriftstücks, das die deutschen Protestanten zur Beteiligung an dem kolonialen Vorhaben aufrufen sollte. Aber bevor Oxenstierna das fertige Dokument Gustav II. Adolf zur Unterzeichnung vorlegen konnte, fiel der König in der Schlacht bei Lützen am 16. November 1632.


Erst im April 1633 wandte sich Oxenstierna wieder den Plänen zur Gründung einer schwedischen Kolonie zu, begünstigt durch eine Ruhephase des Krieges. Vorher hatte er sich um die durch den Tod des Königs hervorgerufenen Verwirrungen kümmern müssen. Gustav II. Adolfs Tochter und Thronerbin Kristina (1626–1689) war noch minderjährig und so sollte eine Vormundschaftsregierung zur Führung der Staatsgeschäfte eingerichtet werden. Nachdem dies alles geregelt war, beauftragte Oxenstierna eine Druckerei in Frankfurt am Main mit der Herstellung des 120 Seiten umfassenden Aufrufs. Rechtzeitig zum Evangelischen Bundestag in Frankfurt am Main im Dezember 1634 lag die Schrift namens “Argonautic Gustaviana” den Versammelten vor. Sie konnten darin Folgendes lesen:


“I. Daß Schweden und Teutschland so gut Fug vnd Recht für Gott vnd aller Welt, auch so viele gute vnd bequeme, allerhand behörliche Mittel habe, eine solche Seefahrt vnd Handelsgesellschaft anzurichten, als einig andter Landt in Europa. Vnd nichts mehr mangele, als daß man sich nur selbst recht erkennt, vnd die von Gott verliehenen vnd gewiesenen Mittel vernünftig vnd mit gutem Willen und Ernst gebrauche.


II. Daß Sotghane Compagny nicht allein vor allen andern Nationen zu Europa, sondern auch vor alle andere Particulier Handlungen in Schweden vnd Teutschland vielfältige vnd vberaus große Vorteile, vnter andern auch in Zöllen, haben werde: so daß solches respectiue 20, 30, 50 bis 100 pro cento außträgt.


III. Daß männiglich so theil mit daran zu haben begehret, bey dem Gelde so er in diese Gesellschaft leget, sich viel weniger Gefahr zu besorgen habe, als wenn er es an andern Handlungen, Landtgütern, Häusern, v.s.w. anleget, oder auff Zinsen, Wechseln, v.s.w. außßgethan hätte: Ja daz es ihme besser versichert sey, als wenn er es baar oder in Kleinodien in seynem Beutel vnd Kasten hette.


IV. Daß er aber unter diesen vielfältig mehr Gewerb und Gewinn davon gewarten als in einiger andern Handthierung: so auch das, wohlbedachter Weise davon zu reden, von einem Thaler in dieser Compagny mehr Gewinn verhoffentlich vnd ordinaire zu erlangen seyn wirdt, als von 10 Thalerm im andern Handlungen, vnd 20 Thalern in Landtgütern.


V. Daß niemandt so Lust hiezu trägt, deßwegen sich auß koufmanschafften verstehen, Reyßen auf sich nehmen, oder das geringste seinem Beruff zuwider, er sei wes Standts oder Condition er auch jmmer wolle, handeln dürfe: Sondern seines ordentlichen Wesens einen Weg wie den andern abwarten, doeses als eine Zweckmühle betrachten könne.” (CRONAU 2010, S. 20)


Zudem führte das Pamphlet als weitere Ziele des geplanten Unternehmens die Verbreitung des heiligen Evangeliums, die Entwicklung der europäischen Länder und die Steigerung der Absatzmöglichkeiten für europäische Waren an. Außerdem wurde darauf hingewiesen, dass


“… eine sehr große Wohlthat widerfahre den Leuten, die wegen der großen Verfolgung vnd Verwüstung, die in Twutschland vnd andern Orten in diesen Jahren entstanden, vnd deß großen Krieges, so vber gantz Europarn, mit dem eußersten Vntergang vnd Verderben vieler Ländter vnd Städte, sich außbreitet, nicht wissen, wohin sie sich wenden sollen, damit sie noch jhres Lebens, vnd der wenigen Mittel, so jhnen etwa vberblieben, vnd jhrer Töchter und Weiner Ehr, für Gewalt versichert seyn mögen.” (CRONAU 2010, S. 21)
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Tatsächlich war diesem Aufruf (übrigens der erste, der in deutscher Sprache zur Auswanderung aufrief) zunächst einiger Erfolg beschieden. Der Herzog von Pommern, die Städte Stettin, Emden und Stralsund sowie Livland meldeten Interesse an dem Unternehmen. Auch der Kurfürst von Brandenburg, Georg Wilhelm (1595–1640), war einer Beteiligung an dem Unternehmen nicht abgeneigt. Allerdings verhinderte das Wiederaufflammen der Kriegshandlungen weitere Fortschritte des Vorhabens.


Auch in Schweden ließ das Interesse an den kolonialen Plänen nach. Am 1. Mai 1633 hatte Kanzler Oxenstierna Willem Usselinx zum Generaldirektor der Svenska Söderkompaniet ernannt und ihn zwei Jahre später sogar zum schwedischen Minister berufen. In dieser Funktion unternahm Usselinx alles, um auch in den Niederlanden und in England Interessenten für seine Pläne zu finden, hatte aber wenig Erfolg. Die Schwedische Südseekompanie stand vor dem Aus. Zudem war Willem Usselinx mit seinen eigenen Geschäften in finanzielle Schwierigkeiten geraten. Durch die Vermittlung seines niederländischen Kontaktes Peter Spiering (1594/97–1652) konnte sich Usselinx mit Peter Minuit (1585/94–1638) in Verbindung setzen. Dieser war ab 1626 Direktor der Kolonie Neu-Niederlande im Dienst der Holländischen Westindischen Kompanie gewesen und im Streit über seinen Führungsstil nach einem Skandalprozess im August 1631 abgelöst worden. Allerdings hatte Minuit nicht alle Verbindungen zu seinen früheren Arbeitgebern verloren. Die Pläne der Schweden stießen auf Minuits Interesse. In einem Brief, datiert auf den 15. Juni 1636 und von Spiering nach Schweden gebracht, bot Minuit der dortigen Regierung seine Erfahrungen und Dienste an. Um die Gründung einer Kolonie vorzunehmen, schlug er vor, eine mögliche Expedition zu
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“… gewissen, bei Virginien und Neu-Niederland gelegenen Gegenden zu machen, die ihm wohl bekannt seien, ein sehr gutes Klima besäßen und Nova Suedia genannt werden möchten.” (CRONAU 2010, S. 21)


Für ein solches Unternehmen veranschlagte Minuit die Ausrüstung eines Schiffes mit zwölf Kanonen, ausreichend Munition und einer Besatzung von 20 bis 25 Mann. Als Ladung konnte er sich Beile, Decken, Messer, Äxte und andere Tauschwaren im Wert von etwa 10.000 bis 12.000 Gulden vorstellen. Damit sollten sich, meinte Minuit, von den Indianern dieser Küstenregion 4.500 bis 6.000 Biberfelle erhandeln lassen, die in Europa großen Profit bringen würden. Minuit nahm zu einem alten Vertrauten aus seiner Zeit bei der Holländischen Westindischen Kompanie Kontakt auf. Samuel Blommaert (1583–1651) war seit 1636 Direktor dieser Kompanie in den Neu-Niederlanden und hatte sich an Kupfer-Geschäften in Schweden beteiligt. Auf Minuits Rat ließen er und einige seiner Freunde durch Blommaerts Sekretär Geld in die geplante schwedische Expedition investieren. Infolge des Briefes kam ein Vertrag zustande, nach dem Minuit und seine niederländischen Interessenten die Hälfte der Kosten für die Expedition aufbringen sollten, während die andere Hälfte von der schwedischen Regierung übernommen werden würde. Das ermöglichte endlich, dass zwei Schiffe ausgerüstet werden konnten und mehr Personal zur Verfügung stand. Alles zusammen kostete etwa 36.000 Gulden. Mit diesem Unternehmen verabschiedete man sich endgültig von den Plänen der Schwedischen Südseekompanie und orientierte sich an dem Modell der niederländischen bzw. englischen Kompanien zum Nutzen des Handels und der beschränkten Kolonisation von Gebieten außerhalb Europas. Der Plan der Schweden beschränkte sich nun auf ein Gebiet am Delaware River. Willem Usselinx wurde abgelöst und verstarb verarmt möglicherweise im Jahre 1647.


Die beiden Schiffe hießen “Kalmar Nyckel” (Schlüssel von Kalmar) und “Fagel Grip” (Vogel Greif). Die Fahrzeuge verfügten über eine gute Ausrüstung und erfahrene Seeleute, zum Teil aus den Niederlanden. Von den schwedischen Matrosen war allerdings bisher kaum einer weiter als bis England gekommen. Die “Kalmar Nyckel” war das größere Schiff von etwa 33 Metern Länge und acht Metern Breite. Auf ihr reisten Peter Minuit und 23 Soldaten. Die “Fagel Grip” transportierte etwa 50 Auswanderer. Der Großteil der Schiffsladungen zum Handel mit den Indianern kam von Amsterdamer Kaufleuten. Im Herbst 1637 verließ die Expedition unter dem Kommando von Peter Minuit unter dem großen Jubel der an Land zurückbleibenden Schweden den Hafen von Göteborg. Allerdings stand die Expedition in ihrer Frühphase unter keinem guten Stern. Bei dem Versuch Schottland zu umsegeln, gerieten die Schiffe in einen schweren Herbststurm. Tagelang kämpften die Seeleute gegen die Naturgewalten und schließlich blieb nichts weiter übrig, als Kurs nach Süden zu nehmen. Arg zerzaust erreichten die beiden Schiffe niederländische Gewässer. Eines ging in Medemblik vor Anker, das andere suchte Schutz im Hafen der Insel Texel. Hier begannen die nötigen Reparaturarbeiten. Segel und ein Teil der Takelage mussten ersetzt werden. Dazu war es nötig, neue Vorräte wie Brot, Butter und Bier zu erwerben, denn eindringendes Wasser hatte die mitgeführten Versorgungsgüter verdorben.


Einen Monat war Minuits Unternehmen dadurch in der Zeitplanung zurückgeworfen worden. Endlich konnte aufgebrochen werden und die Schiffe segelten durch den Ärmelkanal hinaus auf den Atlantik. Die Überfahrt verlief nicht ohne Probleme, aber am 15. März 1638 erreichten die “Kalmar Nyckel” und die “Fagel Grip” die Küste Nordamerikas. An der Westseite der Delaware Bay warfen die Schiffe Anker und die völlig erschöpften Seeleute nannten diesen Ort euphorisch Paradis Lidden (Paradieslandzunge). Leider ist diese Stelle heute nicht mehr zu lokalisieren. Man setzte die Fahrt den Fluss, den die Schweden Nya Sverige’s Elf (Neuschwedenfluss = Delaware River) tauften, hinauf bis zur Einmündung des Brandywine Creek (den sie Kristinas Elf nannten) fort. Dort fand sich eine günstige Landungsstelle und die Teilnehmer an der Expedition betraten zum ersten Male das Land, das nunmehr Nya Sverige genannt werden sollte.




[image: Abb. 6: Die “Kalmar Nyckel” und die “Fagel Grip” auf dem Weg nach Amerika (historische Postkarte)]


Abb. 6: Die “Kalmar Nyckel” und die “Fagel Grip” auf dem Weg nach Amerika (historische Postkarte)







OEBPS/images/7_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml






		Inhaltsverzeichnis



		Indianer in Schweden?



		Der Aufstieg Schwedens im 17. Jahrhundert



		Koloniale Ambitionen Schwedens



		Die europäische Invasion der Ostküste Nordamerikas



		Die eigentlichen Eigentümer



		Die Gründung von Nya Sverige



		Die Ära Printz



		Das Ende von Nya Sverige



		Und danach?



		Verwendete Literatur



		Impressum













		1



		2



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104











OEBPS/images/2_1.jpg
“

NEUENGLAND

Atlantik

- franzdsisch beansprucht

/} VIRGINIA - englisch beansprucht
- niederlandisch beansprucht

- schwedisch beansprucht






OEBPS/images/cover.jpg
Siegfried Jahn

Die Kolonie Nya Sverige

Der schwedische Ansiedlungsversuch
am Delaware River 1638—1655





OEBPS/images/17_1.jpg





OEBPS/images/15_1.jpg
7 SSELUNOG t ANET ENREAN

M ey T 4oy
» NAESTOINIISE St (rfrt?_—.‘_.f',;h‘j






OEBPS/images/14_1.jpg





OEBPS/images/11_1.jpg





OEBPS/images/10_1.jpg





